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Feuersichere Magnesitbausteine.
(Nachdruck verboten.)

Seit etwa zwanzig Jahren ist der Magnesit zu einem für
das Bauwesen äußerst wichtigen Erzeugnisse geworden.
Nachdem man einmal in ihm einen der feuerfestesten Stoffe
der Erde erkannt, ist man mit stetig wachsendem Erfolge be­
strebt gebJieben, den Magnesit für die Herstellung soJcher
Bausteine nutzbar zu machen, welche der namentlich in den
neueren hüttenmännischen Vorrichtungen erzeugten hohen
Hitze dauernd zu widerstehen vermögen.

fürs erste nahm man nun in dieser Absicht den Magnesit
hauptsächJich in Gestalt einer mit Pech und Teer gemengten
Stampfmasse in Verwendung. Diese zeigte aber. an der be­
treffenden Stelle des Ofens der enormen Hitze ausgesetzt,
sehr oft ein nicht unerhebliches Einschrumpfllngsbes'treben.
Man schenkte daher der Beschaffung von Magnesitbau­
steinen in Ziegelform eine um so lebhaftere Aufmerksamkeit.
derzufolge denn seither die fabrikation feuersicherer .Magne
sitbausteine einen Umfang und eine Vielseitigkeit angenom­
men hat, die eine Darlegung der Herstellungsweise dieses :Er­
zeugnisses der Kun
tsteinindustrie rechtfertigen.

Der Magnesit ist ein in der form dicht kristaI1inischcr
felsmassen sich vorfindendes Naturgestein von außerordent­
lich hohem Kohlensäuregehalt. Seine Hauptlagerstätten sind
in Griechenland, namentlich auf der Insel EubÖa, sowie in
Steiermark, Un,Karn und Schlesien (frankenstein) anzutreffen.
UrsprÜnglich wurde er nur dadurch nutzbar gemacht, daß
man ihn unter 600 tI C glühte, um aus ihm die Kohlensäure zu
gewinnen. Bald folgte dem aber die Entdeckuug, daß der
hiernach verbJeibende Rückstand, mit \VasseT angeriihrt, ganz
so wie der gebrannte Kalk, ein außergewöhnlich sehne 11 und
stark erhärtendes Gemel1Re ergibt, ja daß er, ebenfa1Js in
übereinstimmung mit dem gebrannten Kalke, stark hydrau­
lische Eigenschaften besitzt. Man brachte ihn nun in fein
gemahlenem Zustande aJs gebrannte Magnesia auf dem
Markt, die denn insbesondere zur Iicrstellung feuerfester
Steine an sich schon sehr geeignet sein mußte. Als VOr allem
wichtig hat sich aber binnen kurzem weiter ergeben, daß
diese gebrannte Ma,gnesia mit Kalk und insbesondere mit
Chlormagnesiul11 viel vollkräftigere chemische Verbindungen
einzugehen vermag, lind das verspricht für die Kunststein­
erzeugung um so größeren Vorteil, weil die hierbei ,gebildete
Steinmasse so ungewöhnlich sehnet! und fest erhärtet, wie es
nur immer in bezug auf die feuerbeständigkeit wünschens­
wert erscheinen kann. Durch Verwendung eines der Binde­
mittel, wie sie entweder in der reinen, nur mit Wasser an­
gemachten gebrannten Magnesia, oder in der Zusammen­
setzung von gebrannter Magnesia mit kohlensaurem KaJk,
oder drittens in dem dureh Vereinigung gebrannter Magnesia
mit Chlormagnesium gebildeten Magnesiazement gegeben
sind, werden nun heute die mannigfaltigsten Ma,gnesitbau­
stoffe hergestellt. Insbesondere sind es gegenwärtig die
Magnesitbausteine und Magnesitbauplatten, die aus den ver­
schiedenartigsten fi1!Istoffen, VOll denen reiner, dichter Kalk­
stein, Quarzmehl, Schieferpulver als die bekanntesten hervor­
gehoben werden dürfen, in reicher Vielgestaltigkeit auf den
Markt kommen und das Interesse des Fachmannes stets von
neuem rege machen.

Die zur HersteHung des feuersicheren Magnesitbausteins
verwendete Magnesia muß nun VOI' a1Jem möglichst von
Metailoxyden (namentlich Eisenoxyd) Ire i sein. In dieser Be­
ziehung zeichnet sich vor allen anderen der griechische
Magnesit durch ganz überraschende Reinheit aus. Man hat
attf Euböa Magnesitl::lger vorgefunden, welche fast ganz aus

voJJkommen reinem kohlensaurem Magnesit bestehen. Natür­
lich ist für die Steinindustrie diese beste Sorte nicht durchaus
Bedingnis. f:s ist aber doch andrerseits auch ohne weiteres
klar, daß die üüte des verwendeten Magnesits für den \Vert
des mit seiner Hilfe hergestellten Steins nicht belanglos ist.

Zunächst kommt es nun im wesentlichen auf ein richtiges
Brennen des Magnesits an. Vor allem ist dabei zu beachten,
daß die zu dem Garbrennen erforderliche Rotglllthitze von
800-.900 0 C unter keinen Umständen Überschritten werden
darf. Gerade diese Gefahr des überschreitens der höchsten
zulässigen Brennhitze liegt nun aber erfahrung-sgemäß bei den
vielfach schlecht regu!ierbaren Ofen nur allzu nahe. Damit
also die Magnesia hier nicht infolgc Übermäßig starken Bren­
nens eine den prak'tischen Nutzwert empfindlich schädigende
Beeinträchtigung ihrer kaustischen Eigenschaften erfährt, er­
scheint es durchaus unerJäßlich, daß zum Brennen des Magne­
sits nur voJIkommen genau reguIierbare feuerungen gewählt
werden, wie sie ja beispielsweise in den Oeneratorgasfeuerun_
gen bestens bekannt sind.

Die einfachste und wohl auch die reinste FDrm feuer­
sicherer Mag'nesitbaustcine wird nun durch jenes Verfahren
erzeugt, in welchem gebrannter Magnesit mit ,gebrannter
Magnesia ,I1;ebunden wird. Die zur Bindung benutzte gebrannte
Magnesia darf zu dem vorliegenden Zwecke nnr bei einem
niedrigen Hitzegrad gcbrannt sein, damit sie noch !öschfähjg
erhalten bleibt, um so mit Wasser ein Magnesiumhydrat zu
erstellen. Dagegen wird nun der zur Mischung mit dieser
gebrannten Magnesia bestimmte Ma,gnesi't bei möglichst
großer Hitze völlig totgebrannt. damit er beim nochmaligen
Erhitzen, dem ja die gesamte .Mischmasse nachher unter­
worfen werden soll, nicht irgendwe1che Schwindungen an­
nehmen kann. Man wird hierbei aJlerdings beobachten
körmen, daß sich selbst in diesem hochgebrannten Magnesit
nachher doch noch immer einige weniger s"tark gebrannte
StÜcke vorfinden. Dem Werte des nachfolgenden Mischver­
fahrens geschieht indessen dadurch keinerlei Abbruch. \ViU
man aber hier sparsam und \virtschaftlich arbeiten, wozu bei
dcm hohen Preise der Magnesia wohl aller Anlaß, so muß
man doch diese nur leicht gebranntcn Magnesitstücke heraus­
suchen, sorgfältig zerkleinern und einige Zeit in angefeuch­
tetem Zustande lagern lassen. Dadurch erhält man zugleich
mit dem Hochbrennen des Magnesits auch jenes als Binde­
mittel erforderliche, Jeichtgebranntc Magnesiumhydrat, das
man sich sonst nur entweder mit besonderem Kostenauf­
wande als gebrannte Magnesia kaufen oder aber selbst durch
Opferung einer weiteren Magnesitmenge und in einem nenen.
leichteren Brennverfahren erst beschatien mÜßte. Um hier­
bei die Bildung des Magnesiumhydrats noch zu beschleunigen.
bringt man die bereits an,l!;efeuehtete lvlagnesiamasse in einen
Dampfkessel, in welchem man sie bis zu einer 'Wärme von
etwa 150 0 C erhitzt. Das auf diesem Wege hergestellte
Magnesiumhydrat. kaustische Magnesia genannt. wird nun
mit dem hochgebrannten l\1agr.esit zu einem innigen Gemenge
verarbeitet. Die Verformung zu Bausteinen geschieht hier­
auf derart, daß die Masse unter einem Druck von 300 Atm. in
formen gepreßt und dann gebrannt wird. Der hierdurch ge­
wonnene Stoff, ein hochieuerfes'ter Baustein, von dunkel­
brauner oder weißer Färbung, hat noch den besonderen Vor­
zug vollkommener Raumbeständigkeit. Da von ihm überdies
Feuchtigkeit nicht angenommen wird, und auch ein Springen
bei zweckentsprechend gesteigerter Erhitznng nicht eintritt.
so läßt sich dieser Stein mit Vorteil namentlich beim Bau von
.Martinsöfen, R.oheisenmischern lind ähnlichen Anlagen ver­
\\lenden.

(fortsetz.ung Seite 5-19.)
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[] == 0 Blumenfenster. 0 == 0
Architekt Kayser in SiegJftz,

Die hier gezeichnete Darstellung und Ausführungs- kann. Man erhält dadurch einen ziemlich bedeutenden
art eines erkeratligen Blumenfensters dürfte beachtens- Raum zur Aufstellung von Blumen und Pflanzen, der
wert sein l da sie nach den meisten BaupoIizeiverord- von der Zimmerwärme unabhängig gemacht werden
nungen für Städte bei dem geringen Heraustreten der kann. Die Verdachung, Umrahmung und die Sprossen­
fenster über die Bauflllcht (30 cm) erlaubt ist und für teilung läßt sich natürlich der Oebäudeansicht ent­
Mietswohnungen und Landhäuser verwendet werden sprechend ändern.
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Einen ähl1Jichcn Stein ergibt die Mischung von Quarz­

mch1 mit gebrannter Magnesia im Verhältnisse 1 : 1 oder 2: 1,
wobei man unter Zusatz von verdünnter Kaliwasserglas­
lösung eine dickflüssige Masse anrührt. Die geformten Steine
werden unter KohlcTlsäure einem Überdruck bis zu 10 Atm.
unterworfen, wobei sich infoJge neuer chemischer Vorgänge
ein iiberaus feuerfester und zugleich wetterharter Stein bildet.
In gleicher Weise liefert die Vermengung von gebrannter
Magnesia mit amorpher Kieselsäure, wie man sie beispiels­
weise in der Infusorienerde zur Verfügung hat, eine sehr
wcttcr- und feuerfeste Bausteinmasse.

Hcrvorragend bedeutsame Erfolge darf man sich von der
Verwendung des Magnesiazements versprechen. Durch
Mischung aus gebrann'ter Magnesia und Chlormagnesium ?:e­
wonnen, hat er sich bereits bedeutenden I<uf in der Kunst­
steinindustrie verschafft. NiclI't allein große Festigkeit und
Härte rühmt man ihm nach. als sein Hauptvorzug gilt viel­
mehr, daß er die Beimengung ganz ungewöhnlich großer fÜIl­
massen gestattet, die bis zu 90 v. H. ausmachen dÜrfen, ohue
daß dadurch die Festigkeit und Feuerbeständigkeit des Steins
beeinträchtigt werden.

Die von der Verwendung des Magnesiazements gebote­
nen, vorteilhaften Möglichkeiten zcigen sich wohl am deut­
lichsten in der Herstellung der MagnesitbaupJatten. Um die
Biegungsiesti.Kkeit der Platten zu erhöhcn und damit dem Auf­
treten von Rissen möglichst vorzubeugcn, wIrd der Mischung
A.sbest beigegeben. Die Platten sind in der Regel schon
wenige Tage nach ihrer fIersteHung vo!lständig gebrauchs­
fertig, völlig lmverbrennbal, und bÜßen selbst bei allerstärk­
ster Erhitzung ihre Widerstandskrah nicht ein.

Diese bislang von keinem anderen kÜnstlichen Baustein
erreichte hochgradige Schwcrschmelzbarkeit des Magnesit­
baustoffes Ist der Grund, daß sich diese Steine selbst in Puddel­
und Martinsöfen, wo unvermittelte \\färmeschwankungen
keine Seltenheit sind, zur fIersteHung der den StIchflammen
unmittelbar preisgegebenen FCllcrbrÜcken und fuchswänden
flufs vortrefflichste bewährt haben. Das ist ein Beweis fÜr
den hohen baupraktischeil Wert, den die MagnesitbaLlsteinc
ÜberaH da besitzen, wo es auf unbedingt feuersichere Bau­anlagen ankommt. fLR.

Zwei kleine Landhäuser.
Architekt Karl 2iegenbein in Banncn-Rittershausen.

(Abbildungen auf Seite 550 und 55\.)
Beide Landhäuser enthalten im tre.geschoß zwei Wohn­

räume, Hauslaube, KÜche, Speisekammer und Abort, im
Dachgescl.lOß zwei Schlafzimmer und Badestuhe.

Im Außern zeigen sie BruchsteiIl- bzw, Ziegelstein­
sockel und graugrüne Putzflächen. Die Fenster- und Tür­
öffnungen erhalten eine schmale weiße Einfassung. Das
Holzwerk der Giebel wird blauschwarz gestrichen. Weiße
Dachgesimse, grÜne Rinnen und ein rotes Ziegeldach be­
leben weiter die Oesamtwirkung.

Bei gut bÜrgerlicher Ausführung Jassen sich diese
schmucken Häuschen schon fÜr 7000 Mk. herstellen.

Vom Eigenheim auf dem Lande.
+ :Es liegt nun einmal in der menschlichen Natur tief be­

grÜndet, irdische Güter zu erwerben, und so wird man es
verstehen, daß Hausbesitzer und Bauunternehmer yon ihrcn
liausgrundstÜ kell möglichst hohe Erträge (Zinsen) zu er­
zielen suchen. Man darf dabei nicht gleich immer von Spckll­
lationswut und Gewinnsucht reden. Nach dem wirtschaft­
lichen Grundsatze, daß der Markt durch Angebot und Nach­
frage geregelt wird, steigeIi oder jallen auch die erträge
(Mieten) der trausgrundstÜcke,

Im aIigemeinen wird Inan liausKrumls'tiickc nicht gerade
als sehr begehrenswerte Dinge bctrachten, um aus ihnen
110hen Gewinn zu schleigen. Das KaPItal verhält sich den
Hypotheken sWdtischer Hausgrundstiicke gegenÜber recht
vorsichtig; die Zinserträge sind im allgemeinen mäßig oder
niedrig (4 7, v. H.), uud doch wird noch immer Über ..Haus­
agrarier, IiauswlIchcrer, Spclwlanten lIsw." gesprochen,

Seit ein paar Jahren ertönt nun noch der Ruf nach Er­
richtung von :Eigenheimen auf dem Lande, und die Bau­
industrie wird gut tun, sich auch mit dieser Bewegung zu be­
schäftigen. :Eigenheim mit Garten - klingt sehr nett. Wie­
viele Sterbliche werden sich aber ein solches leisten können?
Ich habe nicht jcne :Eigenheime auf dem Lande im Auge,
weiche als bodenständige Einrichtungen der Landwirtschaft
anzusehen sind, sondern jene, die in der Nähe einer Großstadt
für Rentner, Beamte, fIandwerker, Arbeiter usw. erbaut wer­
den saHen oder schon erbaut wordeil sind,

Es ist richtig, daß unsere Bevölkerung etl1e sehr große
Verschiebung erfahren hat. Nach der Bcrufs- und ßetriebs­
zählung im Juni 1907 gab es inder Landwirtschaft 17.7 IvUII..
in der Industrie 26,4 Mil!. Menschen. Seit 1882 ist die Zahl
der in der Landwirtschaft Beschäftigten von 42.51 v. H. auf
20,65 v. Ii. gefallcn, d-ie der Tndustrie aber von 35,51 v. H. auf
42,75 v, Ii. gestiegen. Da braucht also der YvQhnungsmangel,
namentlich für Arbeiter, nicht wunderzunehmen.

Diesem Wo}mung;smangeJ will man durch errichtung von
Eigenheimen auf dem Lande, d. h. in der Nähe der Großstädte
mit reicher Industrie erfolgreich begegnen. An sich mag dieser
Gedanke gut sein; aber keine Rose ohne Dornen. Welcher
Handwerker, Gewerbetreibende oder Arbeiter kann  ich
sagen, daß er in der Nähe oder doch in niellt zu g;roßer Ferne
dauernd Arbeits- und EI werbsgc!egenheit iillden werde? Ist
er infolge der unaufhörlich wechselnden wirtschaftlichen Ver­
häJt!lisse gezwungcn, sein Eigenheim zu veräußern, so wird
er in vielen Fäl1Cll Verluste erleiden. Man wird sich eben
sagen: Er muß verkaufen.

MaU a]so !11 aIJcn DingcJl1 Man dränge Unerfahrenen
keine Eigenheime auf, Überrede sie allch nicht zur Enverbung.
weil sie leicht schwere wirtschaftliche Schäden erleiden kön­
nen. Andererseits wird die f:ig-enheim-Bewegung einen Re­
sunden Ausgleich zwischen Spekulation und Bedarf herhei­
führen,

Wo bebauungsfähiges Land in der Nähe der Großstädte
vorhanden ist. und durch elektrische Bahnen oder Eisen­
bahnen leicht erschlossen \verden kalln, soU te man mit der
:Erbauung von Eigenheimen mit Gärtchen nicht zögern, um
die Menschen wieder mehr mit der Natur in Verbindung Zll
bringen. Die I entabilität wird sich seIbstfedend nach den
örtlichen Verhältnissen richten, und \'lenn hier die goldene
Mitte innegehalten wird, kann das Eigenheim Zll einer Quelle
reichen Segens werden,

Das Uauhandwerk kann die I::igenhcirll-Be\vegung nur
begrüßen. Die Baulust und das BaubedÜrfnis erfahren eine'
Steig-enmg; es fragt sich nur, ob der Bauhandwerker auch
seine Rechnung findet.

25. Delegiertentagdes Innungsverbal1des .
Deutscher Baugewerksmeister. .

Die diesjähri${e Tagung fand in Da Jl z: i g vom 8.-10.
September unter Vorsitz des Baurat Felisch sÜltt. Zur Be­
grÜßung waren zahlreiche Spitzen der Behördel1 bzw. Vertreter
von Scibstvcrwaltun en anwesend. Den eIgentlichen Verhand­
lungen am 9. und 10. September ging am S. September ein
Begriißungsabcnd im Arturhof voraus, der Überaus zahlreich
besucht war und einen sehr angenehmen Verlauf nahm. Der
Ortsausschuß, an dessen Spitze die trerren Kirsch, MiIastcr und
Marx standen. hatte von vornherein für einen angenehmen
Eindruck Sorge getragen.

Den Ge s eh ä f t sb e r ich t erstattete Maurermcistet
Böhme Or.-Lichterfelde, wonach der Verband weitere Stär­
kungen erfahren hat, allerdings hat stch auch r.1ef Kreis der
Aufgaben wcsentlich erweitert.

Über den Verlauf des diesjährigen Kam p fes i !TI Ba 11­
ge wer b e erstattete Baurai Enke-Leipzig den I3ericht und
führte etwa foLgendes aoS:

..Vor eilliv:el1 Jahrzehnten, als wir mit Gewerheireiheit und rrei­
ziiJ.::i,gkeit beglückt wtlfden. entstand in uilscr1ll Gewerbe eine UIl­
heilvoJle VerwirnUlg. Es \\'aren gewiß manche MißstÜnde \'orhan­
uen, aber man schnitt mit dem Zopf zugleich uen KODf ab. Da
l\am das wÜste Bauullternchmertulll und der Bausch\Yiwlel. Als
Reaktion dagegen sagten sich elie ernsthaften Vertreter des Ge­
werbes: so kann es !licht weiterv;ehen. An Stelle der alten Organi­
sationen traten neue. Auf Seiten der Arbeiter kamen die GcwerK­

(fortsellll!lg Seite 45'2.)
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Sd1:1i{C;, :mf. die Hl1S mit zah!!ost:'11 ArbeitseinstellnH!!:ell und Streiks
S-:h\\'cT<.' Wunden schluj!"t:'t!. Dk'scm Ansturm \nlxen ,,-ir nicht S!:e
W:I<:1J$\.'11. ti,  \'kle :\rheit eber :1ußerhalb HIJSerer Reihen st nden.
n 'Sh;lH" \'(.:!.f es nÖik, die PmerndaHcr-Verbiinde ins Leben zu
rd(,ll. Dit' erskn J:1!1r:u:hme waren fiir Hns keine p,:roße Zeit. Es
war (-\u Sudlen, du T:lS!(:!1, cil! Zus:lHlmcllffndett. eine Zeit 'l"iel.
r;h:hl'n Unterlieg:e!J.' Hnd Rennruhiv.:lIl!  an ;iJIcn EdieI! lind Enden_
-\!ter dksc ZeH fÜhne d:12\1, d:tß man aniill)::, Vertrii.l::c zn schlicJ1cn.
Dkse Verir;i\.;sh!ee iSI ..[dia.:!! g-erdit m:tcr dem bitteren Muß. Die
..'uheoitcr warelt im Vorieil. \\"t il sie einiK .c:eleitct wurden, Da
nmHkn \dr uns ira..:::cn: inwieweit darf der einzelne Verband Vcr
tfib;:c.  lbs"h!idk!1, t)Jme ;1ui die Ocs,llilthcit RÜcksicht zu llehmen,
Die Yt'rtri J:':"c 111ii::;,sL'j] einheitlich scm und g.lelche VcrtraQsli:(}JItrahül!­

habelI,. nnhc.r kam man zur AHis!elh!l]  eines Mustervertrages.
is! -es 711 einer Ein IUlg: mit dell :\rbeitcrn l1icht  ekommen,

SI':ite,cn .b!!r.; hra..-::hien eine große Reihe VOll Streiks und Aus­
Sj1CH!H15.;cn. Der  rÖBie Streik war der VOI! dIesem Jahre_ Der
EIHschluß 7.ur .-\usspernrn  war sicher sch,,-er, es kann aber nie­
m:wd sa en, daB cr frivol ,,-ar. Die Ein11liiti keit, mit der der
Kamp!  ciiihn wurde, zeigt, wie cmst es jedem KoiJeg-ell gewesen
ist. an der Bl:ssenH!  deI \-erhWmisse mltzm\"irkeu. \Vir wollteIl
nk!!! mehr der Sni0ha!! d(;r sozialdemokratisch .C';eleitctcn Arbeiter­
Organis<!ciü!len sein_ \Velin wir zu einc!" Resserull.'( der Verhiilt­
nisse Rdau):!;C!1 wollten, war eilt einheitliches Vor!'.:-ehen notwendLI';.

Gis ZUnJ Sc!1citerH deI Verh:lI1dhm1!.cn im Reichsversichertll1S!:s­
amte haiku dk Ocwcrksi.;h;liten uicht an die Mödichkeit R:eRlaubt.
daß wir Drolwn.l!en \\'ahrmache]] kÖlluteI1. Die BestiirzllIJt;
:lui der SeHe war .l;:roß. als wir (he AJlssperru!1  vornahmen.
niejclli cn, .;1:R!allht IW.Hen, die /\ussperrnnR wilrde nur beJau.Q;­
hiS sein, h<1ttC'n sich geirn. Und ais Woche anf \\loche vergin):'; und
der Fels nicht zcrsplitterte, um! \\'ir die AlIssperrun,1!; mit ullver­
mimjener Kraft weiterfÜhrten. da vcrstml1lnien nach und nach dje
SPÖiÜ.'L nut! mal! lernte einsehen, daB es IIIIS kein Spaß war. son­
dern hiticrer Ernst. Als eilli. e g-roBc Stiidte: Berlin. Hamburl.; lIlId
Bremen sich uns nich, anschließen wolltcn, verkauJ1ien wir keincs­
wt'J,:s die Geiahf, Wir !lmßten fiirchteu. dan andere Verb inde in der
NiiJlc dieser g-roßeH Zentren sclnntJIkend \verdcn wÜrden. HamlJllrg:
war in schwieri el La!-':e, weil dort ehen erst ei]) Riesenstreik vorÜher
wal, Bei Bremen Ist es nicht zu verstehcII. Nun wir King:en dar­
Üher zur Tagcsord1lH11t; iiber, wie \\'ir auch Über ßerliH zur Tages­
nrdlHl1I  ReJJen_ Wie sich die Verh iltnisse in ZlIkllllft entwickeln
werden, das \\'J.sSCl1 wir nicht. In lialle ist der Bcschluß l!;eiafH
worden, Berlin HlÖg:e aus dem Arbeitg:eberbunde austreten. Es hat
lallt:e g:edauert bis Berlin sich zum Austntt entschlossen hat. Jetzt
aber ist ein Te!eiZramm eingCKang:eu. worin Bcrlin den Austritt er­
hWrt. Ich bedauere nicht. daR es d<tzl! g-ckommen ist. daß BerUn
<!ustrÜt, ich hoffe aber botz alledem, daR wieder Zeiten kommen
werden. m dellen RerJin zu llnS steht. Berlln ohne den Arbeitgeber­
bund kann nichts erreichen, es Illl1n mit uns arbeiten, nicht gegen
uns. Der VerclIJ deutscher Arbeitgeberverbiil1de war bercit. uus
bel der AU$$peTI\ln  jinallziel! 211 uncerst[itzen. E."i sind außerordent­
Jich hohe Summcn vun Indusiriellell gellanl1t worue]), weil man sich
agte: Cw Sie!.: des Bau.zewclhes ist auch cin Sieg tier anderen
Oewerbe. Die MitteJ sllld nachlJel aber nicht so reichlich geflossen,
wie cnnn tet wurdc. c.':. sOld unS etwa 300000 Mark von Indu­
striellen zur \'eriii}:Wll  i;estel!t worden, und wir sagen dafiir
unseren besten Dank. (Lcbhafte Zustimmung). Wir mÜssen uns
aber selber emen Krieg:ssehatz; schaffen. denn zum Kriege gehört
Hicht nur Mut. sondern alleh Geld. und wenn man das Geld erst
erbeIlein sol!. so ist es schlimm.

Redner schildcrt danlJ. wie der Kampf zu cnde .dnR". Auf keiner
Seite war eine Schwächung eiug:etreien. ahef das wirtschaitliehe
Lchcl1 \\-ar auf lange Zeit heuu!"nhigt. Da ergil1l-rcn von ilOchstehellw
den Personell dIe Al1et"bictt!!1 en, daß sie zur Vcrmittelul1.g' berrit
wiil eIL Dann fanden die Besprechu!]1.';(:!l im Reichsamt des Innern
stalt. t=  iolgtc der SchIedsspruch. In Lefpzig wurde beschlossen.
daH wir tlUS ucm Schiedsspruch unterwerfen. Das j;deiche taten
all eh d/c Arbciterorg-anisationen. Der Kampf haUe aber die Ge­
!I1tHCr so !!Ci <lufg:ewiihli. r.htB dcm Sclucdsspruch nicht ÜberaJJ .Folge
t:!cisle1 wUfde. Viele Arbeiier kehrten nicht au ihre J\rbeitssteJlen
zurÜck. Dieser 1.IJSiamJ dauer'te etwa 14 Tage, dann gelang- es. das
iJrau ende Meer l1J dcr liauPisache ZIl ebben. In Ha!1e wurde vom
Verbande versprochen, nach Mö.ldichkeit dafÜr Xl! sorgen, daR man
skI! iiberalJ deI]] Schiedsspruche fii.ltte. Das ist leider auf heiden
SeiCloIJ nor.;h nicht e])dJ..':ijJtj  gclungen. Die Maurer haben deJl
Schiedsspruch ancrkannt, aber lJ!cht die Zimmerer ill elen meisten
SiiidtcJ! Wes/deutschlands.

1:s wird sich nun hagcn. wie wir !JJJS zu vcrhaltcn hab eil. Wir
durfc]] die WaHen nichi eher l]iecJerle.l;en, bis der Friede nicht jn
lias letztc Dorf gedru!1i-':eu ist_ Wjr miisscu hoffen. daß die Afbcitcr­
orxanisaiiol1clI alJc Mitte! anwendet], um die dissentierenelen Ge
nossc!! zur Venwnit Ulld Arbeit zurÜckzufiJhren_ Aber auch wir
miisscJ] die Vcrbiinue, die sIch dem Schiedsspnrche nicJJt fügten, mit
aUen MJttcln dahin zn bring:en suchen. auch ihrerseits dem Schieds­
J)rucjJC J.:'eredJt zu wcrdeJJ. Das Mittel einer !Jenen Aussperrung
werden wir nicht llIJwendcII. Rfchtig ist. daB wir keinen vullen
Sieg crrulJJ.;cn hahen, Trotzdem haben wir erreicht, was wir in eier
HauPlsdc!Je erreichen wollten: den wtJtralen Abschluß des: HallDt­
\"ertrazc.':. und $omjj das zelltrale Schiedsg-ericht. Es ist atlsg-cw
.'>ch/()sscU, daH kÜnfti;.; der einzelne Verband der Spie/ba!! mÜchtiger
Or.l;unisatiollcJl auf der anderen SeHe wird. Wir sind drei Jahre
::.ichcr. daß wIr nicht einzcln erwtirg-t wcrden. Darin haben wir g-c­
:-.ie;d. chülIso iu u(;r I ra c der Akkordarbeit. AJJes in al!ctJ Jlat die
.\u.s pcrruJ)  k!1/( JI [rio]}; .t';0Jraht."

I )el" Vorsitzende Ballrat feHsch kam Bach dieser mit leb­
haftem Beif..tJl auigenoJ11lllcJH:JJ Rede noch einmal auf die
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Differellzen mit BcrJin zu sprechen und äußerte die Hoffnung,
d<:\ß bis zum 31. Dezember (an welchem Tage der Austritt in
Kraft treten soll) vie!Jeicht doch noch ein \VandeI eintritt.

(Fortsetzung folgt.)

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Frallkiurt (Oder). Dci der diesjährigen FrHhjahrspriifung
haben die Mcistcrpriifllng im 'Baugewerbe bestanden: Ernst
Moring, Altdöbern, Ba!tteclmlk r; Arthur fettkc, Guben, Bau­
techniker; Heinrich Thoenissen, frankfurt a. 0.. Hochbau­
techniker; Palll franke, Lag-ow, König!. Bahnmeister. - Von
.2 Priiflingcn im Zimmerhandwerk ha1 keiner die Priifung be­
standen.

Zum Schutze des Gesellentitels. Auf eine Eingabe der
Handwerkskammer zu Stcttin, betreffend den Schutz des Qc­
seIlentitels, hat der Regierungspräsident in Kös!in an die
LLlndrätc des Bezirks und die PoJizeiverwa!tungen in Köslin,
KoJberg, Lauenburg, Nenstettin Ilnd Stolp nachstehende Ver­
fÜgung erlassen:

"Die Handwerkskammer in Stettin hat mich ersucht, a11­
zllOrdncl1, daß lIichtgelernte, minderjährige Personen bei der
Ausstellnng V011 Invaliditätskarten nicht als Gesellen bezeich­
net werden. DIe AusstelJung von inhaltlich richtigen
Quittungskarten sei fÜr das Handwerk. namentlich in der
Großstadt, nicht unwichtig, da nicht selten die Karte von dem
Inhaber als Legitimation benutzt werde. Rechtlich begründet
ist dieser Antrag damit, daß nach   184 des InvaIiditäts­
esetzes falsche Eintragungen in die Quittungskarte nicht ge­
macht werden dÜrfen. Um künftig ZI1 vermeiden, daR sich un­
g-cIcrnte Arbeiter als gelernte ausgeben, und entlaufene Lehr­
Bnge, welche die vorg-eschriebene Oesellenpriifung nicht be­
standen haben sich als Gesellcn oder kurz als Fleischer.
Bäcker und de'rgJeichcn, statt als Arbeiter bezeichnen, ordne
ich an, daß die Quittuflg-skarten-AusgabcstelIen von minder­
jährigen, angeblich in einem Handwerk beschäftigten Per­
sonen bei der Ausstellung- oder dem Umtausch von QuittlmgS­
karten stets die Vorlage des Arbeitsbuchs Gi 107 RaO.), allS
dem die genane ßerufsstellung Z11 ersehen ist, verlangen."

Verbands., Vereins- usw. -Angelegenheiten.
Der Verband der Baugeschäfte von Berlin und den V OfR

orten, E. V. in Berlin hat durch Schreiben vom 7. Sept. d. J.
mitgeteilt, daR er am 31. Dezember d. .1. aus dem Deutschen
Arbeitgeberbund f. d. 13. ausscheidet.

Preiserhöhung der Tischlerarbeiten. Laut Beschlusses
der Generalversammlung des Arbeitgeher-Schutzverbandes
für das Dcutsche Holzgewerbe vom 16. August, sowie der
.Entschließung des Dcutschen Tischlcl'tagcs vom 28. Juni d. J.
tritt am 15. September eine Preiserhöhung V011 7 1 !:! V. H. auf
sämtliche Tischlcrarbeitcn ein. Der SchlItzverband und der
Innungsverband Bund Deutscher Tischler-Inllungen begrÜn­
den diese Maßnahme in einer gemeinschaftlichen Anzeige mit
den fortg-esctztcll Preisstelgerungcn der Rohmaterialien lind
OescJÜlftsunkosten sowie dem andauernden Anwachsen der
sozialpolitischen Lasten, ferner mit den beim Abschluß der
nelleT1 Arbeitsverträge erforderIfch gewordenen Lohncrh6hun­
gen und sonsti en Zugeständnissen.

Wettbewerb.
Schöneberg. ]n dem \Vcttbcwcrb zur Er1angung von Ent­

w'Ürfcn zu einem f3cbauungsplanc für das noch unbebaute
Siid;;eländc der Stadt (Vgl. Ostd. Bau-Zeiltm;; S. 466/10)
findet der .cröfilltlJlgstcrmin anstatt am 20, Dezember cL .J.,
am 21. Dezember 1911 statt.

Bücherschau.
Erklärung auf die S c h r j f t des B e r I i 11 e r Ver ban _

cl e s. Herausgegeben vom Vorstand des DCl1tschcn Arbeit­
geberbundes für düs Baugewerbe. Berlin W 9.

Der Vorstand des Deutschcn  rbcitgeberb!Indcs 1. d. B.
tritt in dieser Erklärung don Ausführungen des BerIfucr Ver­
bandes el1tgc eU und gibt seinerseits citle Darstellung des
K,JIlwfcs im Baugewerbe.

Tarif- und Streikbewegungen.
Gleiwitz, Die in dUIl grÖH rcl1 f3autischlereicn !JcscI1Üftig­

telJ Th;c:1l1er sind in den Streik getretcn, weil ihre Arbeitgeber
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in den für Arbeitnehmer günstigeren Bcuthener Tarif nicht
cingcwi1ligt haben. Es steht zu erwarten, daß sich auch die
übrigen Tischlergesellen dem Streik anschließen werden.

Naumburg 3. Qu. Der Auss"tand im hiesigen Töpfer­
gewerbe ist nunmehr nach viermonatlicher Dauer beendet.
Die Einigung zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ist
durch das Abkommen erfolgt, \\ionach der 1907 zwischen
beiden Kontrahenten vereinbarte Lohntarif in der alten
fassung bis 1. Juli 1912 Gültigkeit behält. Der Tarif kann am
L April 1912 gekündigt werden, wenD dies nicht erfolgt, läuft
er stets auf ein Jahr weiter. Die Gesejjen sind angewiesen
worden, die Arbeit wieder aufzunehmen.

Baustoff und Bau bedarf.
Mischmaschinen. Mit Rücksicht auf die Ausbreitung des

Beton- und Eisenbetonbaues auch außerhalb der großen Spezial­
geschäfte, bringen wir im folgenden kurze Beschreibungen und
Abbildungen einiger Mischmaschinen, welche die firma Oauhe,
Gockel u. Co. in Oberlahnstein 3. Rh. auf der diesjährigen
AussteIIung der Ton-, Zement- und Kaikindustrie in Berlin auf­
gestellt hat.

Abb.l zeigt eine Kipptrog-Mischmaschine für Mörtel
aller Art, deren besonderer Vorteil darin besteht, daß der Misch­
trog zur Entleerung umgestürzt werden kann. Die Konstruktion
der Maschine sowie deren Handhabung, ist außerordentlich ein­
fach und aus der Abbildung ohne nähere Beschreibung er
sichtlich.

>Abb. 2 zeigt insbesondere eine Beton-Mischmaschine,
. in der das Mischen in einem schrägJiegenden Zylinder ohne
Unterbrechung vor sich geht, während bei der Maschine in
Abb. 1 der Mischvorgang durch Umstürzen des Mischtroges
jedesmal unterbrochen wird, lind dIe Maschine wieder neu be­
schicht werden lTIuß. Ein besonders wichtiger Bestandteil dieser
Masch ine ist die Meßvorrichtung am FiilJtrichter.

Die neue, in gewissem Sinne selbsttätige Meßvorrichtung
macht ein vorheriges Zurichten des Mischgutes Überflüssig, be­
wirkt ein genaues Abmessen der einzelnen Bestandteile, in be­
stimmten, jedoch veränderbarem Verhältnis, spart somit an Ar
beitskräften und erhöht die Leistungsfähigkeit der Maschine
wesentlich. Auch bei geringem Bedarf an Beton ist diese Vor­
richtung lohnend. Sie besteht aus 3 über dem FüJJtrichter an­
gebrachten becherartigen Gefäßen für Zement, Sand und Kies
oder KleinschJag. Die Becher sitzen fest auf drei drehbaren
durch KegeJräder miteinander verbundenen Achsen und ent­
leeren durch Drehung eines auf einer der Achsen sitzenden
Handhebels ihren lnhalt gleichzeitig in den Fülltrichtcr::und
weiter in den Mischzylinder der Betoo­
maschine. Die Becher sind so geformt, daß
sie immer nur die gleiche füllung aufnehmen
können; eine Überfüllung ist nicht möglich,
da überschÜssiger Mischstoff) dem natürlichen
Böschungswinkel entspredlend, wieder herab­
.mtscht.

Die Becher werden auf Verlangen in
verschiedenen Größen geliefert und können
nach Belieben ausgewechselt werden; noch
einfacher ist es, die an der Vorrichtung be­
findlichen Becher mehr oder weniger hoch
mit Holz auszufuttern, um verschiedene
MischungsverhäJtnisse zu erzielen. Die üb
lichen Becher sind für 5 I Zement, 15 I
Sand und 30 I Kies berechnet, ergeben also
ein Mischverhältnis 1: 3 : 6. Der Zement
wird aus Säcken in einen nahe unter dem
Zementbecher befindlichen Kasten geschÜttet
und mit passendem Gerät in den Becher
gefÜllt.

Die Maschine ist mit Benzinmotor und
Vorgelege, sowie mit einem eingebauten
Windewerk zum Hochziehen des fertigen
Betons versehen; die Mischtrommel ist am
Auslaufende kegclfönnig verengt, wodurch
an Höhe gewonnen wird zum Unter­
schieben von Schiebkarren, welche mittels
des Windewerks an dem danebenstehenden
Schwenkkran hochgezogen. werden. - Die
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Abb.2.
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Abb.3.
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cbm stÜndlich,

ihr für das Mischen 3Ut'in 1   I1j'!, und fHr gleich­
2cÜiges. Hchen d6 kliigen Baustoffes weitere 2-3 Pferdestärken.

Auf Ahb.3 sicht man eine Bdol1maschil1c mit kegel­
fÖnniga Trumme1, ebenf<1l!s fiir stetigen Betrieb, die bei ge­
ringem Kraftvcrhrauch sich besonders für tl'lasscnleistungel!
eignet Die trkhtcrartige form des Mischbehiilters ist VOll großem
Vorteil; sie crlllÖglicht die Anordnung einer großen, niedrig-­
!ieg nden EillfiillöffnUlJg, bewirkt den selbsttätigen Durchlauf
d('j. Mischgutes und ein Zns:uul1lcudrÜngen desselben nach dem
sich verengendcn AusJauf zu. Da die Unh rseite des Miscbkegels
\\'3gcrecht Iiegi) sich also nach dem Auslaufende nicht senkt, so
kann der Mischkegel verhältnismäßig lang gebaut sein, \\1as für
eIn griindlJclles Mischen \'on großem Vorteil ist.

Die Bl'Schickung dieser Maschine kann erfolgen:
1. dL1rel1 Einwerfen,
2. unter Benutzung eines Vorfiillkastens,
3. mittels einer Meßbechen;OI'richtung, wie an der Zylinder­

betomnaschine, und
4. durch EinstÜrzen alls Schiebkarren, we1che das Mischgut

ill abgemessener J\knge enthalten.
Bei aUen Oebranchsarten beträgi die Leistung der Maschine

soviel, wie an Mischstoff eingebracht werden kann. Im Falle 4
bis zu 3 Schiebkarren VOll 85 1 minutlich, a1so rcl. 5 chm
stÜnd1ich. Der Antrieb der Maschine erfolgt durch einen zwei­
pferdigen Benzinmotor umi, fans die Maschine gleichzeitig mit
einem \Xlindewerk versehen, wird zum Hochziehen des fedigen
lI\iscllgutes, durch entsprechend stärkere Motore.

Auch hier, wie bei a[\el1 Oauheschen Mischmaschinen,
wird das Mischgut anfänglich trocken und sodanIl L1nter Bei
gabe VOll \V'asser gemischt.

\V'ir haben aus der reichhaltigen Ausstellung grade die vor­
beschriebenen Masc/linen ausgesucht, die einmal verschiedene
Bauarten darstellen und dann auch durch ihre verschiedene
Leistungsfähigkeit grade bei kleilleren Betonbauten zweckmäßig
Verwcndung finden kÖl11lcn. - Mit Preiscn und sonstigen
nahercn Angaben steht die eingangs erwähnte firma gern zur
VerfÜgung. r:&ii'

Handelsteil.
Baustoffmarkt.

Zement.
Aus der obersch!esischen Zememindustrle. Das seit Begi1Hl

(Heses Jahres stattgef!lndclle stcle Sinken der Preise hat z\veifeI­
los dahll! Refuhrt, daß selbst die JcistungsWhigsten Werke cher mit
\'erIust aJs mit Vertlieust alheitt.:11 können. Diese AnnaJul1c dÜrfte
besonders bei dCI! außerhajb der VerciIlIglill!r stehendeIl Werken zu
treiiend seil!. da diese liocll unter deli Prelsel! der etngefnhnel1
J\1arküI1 verkaufen mÜssen. Ocr Kampf wird jedenfalls mit a1!er
chijrfe gefiill1 t Ulld diesen Zusiam] haben sich hereits eillC Anzahl
\'crhrallcher dadurch ZU!lUtzc gemacht, Üldcm sie zu den nie.urigen
PrCI$CI1 schon Abschhisse fiir's nächstc Jahr gemacht ]l<1ben. Auf
eine Ocsundung dcs Zementmat ktes ist dCIllnach VOrerst noch nicht
7,11 n:chnCJ1.

Holz.
Jfandclsgebräuche. Im liolzhandelsverkeltr zwischen russischen

VcrkiiujctJ! !l1!d delltscJlen KiiufcrJl wird hiiufig vcrclnbart, daß der
KilIHer die VmtlllttlUl1gsprovisioJ1, dJe der Verbufer dem .deu(sch 11
VermitUer 1.U 1,ahJcIJ hat, vom Kaufpreis irl Abzug bringt lind an den
Vernlilller abfÜhr!.

Wel1l1 aud] diese Vertragsklausel, I1a1l1entl[ch iu letzter Zeit, in
eine große Anlafil Verkolufsverträgc aufgenommen ist, kanu doch
üiu d!esheziigJicher HandeisgebrallCh uicht festgestellt werden. 7 37 110

In1 Verkehr 1,wischen liolzhändlern und liolzkonsllmentcn wer­
LIen gelegentlich der KaufabschtÜssc die Zahlungsbediuguugen CBar­

mit oLlür ohne Skonto, Zlcl, LÜuge LIessclben, gegen oder
ohne VOI! WechscJn) regehnM.H;:; vereinbart. Ein Handels­
to;cbruuch. IJflt:h wcklJem dem ZahJungspfJichtigen ohnc weiteres ejn
I!IchrmoJlatigcs Ziel zukommt, besteht nicht. (Gutachten der Berlincr
HandelskammerJ 5fJUi!1G.

inländische und russische Eiche. Dadurch, daß die rorsthesitzer
iu  In\.'ollicl1 den g-rößten TeH ihrer Ware nach El1gJand, franl{reich

.lInd auch SP<tuicn aIJ.setztc!J lIIHJ deshalb nicht auf die Ausfuhr nach
DcnÜ,ch!and allgcwie.sen wareIl, auch Amerika weIJip; Ware heran

brachte, z()!: ell die Preise an: man mußte sich mehr dem inIiindis.clJeJl
Eichenholz zu\\;-endcn. zHmal ;luch von ungarischen' und nml ini­
sehen Forstbesitzern \venig Angebote vorliegen. Es sind besmiders
die astreinen Sorten knapp. iiierdurch wendet sich die Aufmerk­
samkeit der soitst njcht grade beliebten russischen geflößten, wie
auch der russischen waR"gonierten Eiche zu, ledip;lich deshalb, um
einigermaßen den Bedarf an besserem Materfal zu decken.

Die tlolzeinfuhr aus Rußland auf der \Veichsel war in der ersten
SeptelilbCfwoche gleichfalJs stark. In der Zeit vom 31. 8. bis 6. 9.
passierten die GreHze bei SchiJJno :tus. 203434 Holzer in 106 Tratten.
Diese enthielten  200 Rundtanne!!, 8797 EHen, 648 Eschen, 10 Birkel1
uud 239 Weißbuchen. ferner 30163 StÜck eichenc Hölzer, darunter
2818 PiancollS, 870 R.ulldcichen, 871 Kreuzhölzer, 17218 R.undkIoben­
sch\velleJJ, 9286 einfache lind doppelte SchweI!eu. Die Zufuhr in
kicfefilen tIÖlzerIJ bestand in 38831 RUJldkiefern, 56038 Balken,
Mauerlatten uud Timbern, 29024 Slcepern und 45816 einfachen und
doppclten Scli\vellen. zusal!1II!eu 169 709 Stück.

Verschiedenes.
Aus der Asphalt Industrie. "Zu dem unverändert andaucrnden

Prciskalllpf in der Asphalt.Industrie erWhrt die "Bau weit", daß das
Syndikat der Limmer und V orwohtcr Aspha!twerke auf die Preis­
gestaltung infolge des Wetthe\vcrbcs des künstlichen Asphalts
keinen wesentlichen Einfluß mehr habe. Das Syndikat stelIe fiir das
InJand eine VerkaufsverelnigUIJ!-': .dar, weJche die Erzeugung der
Werke kontingentiert hat, fÜr das Ausland bilde es nur eine Kon­
vention zur ErzieJun  einheitlicher Preise. Infoj e steigender Löhne
und höherer Produktionskosten sowie des scharfen Wettbewerh
seien die Verkaufspreise zuma! mit RÜcksicht auf die zu leistenden
langfristigeIl Garantieil (10 bis 20 Jahre) als auBerordentlich niedrig
zu bezeich!lel!; von einern wesentlichen NutzeIl könne "nicht mehr
die Rede sein". Das Fabrikationsgeschiift liege ebenfalls sehr un.
günstig, zum Teil weil das Ausland jei7t auch künstlichen Asphalt in
gt öBcrcrn Maßstab hersteHt. Da bei den Ausschreibungen lediglich
der billi ste Preis, nicht aher' die Beschaffeilheit iJl Betracht gezogeu
werde, finue dieser Asphalt immer mehr Aufnahme. Der zur
F!irssi balttmg des Asphalts diencnde Qudron muH von der Insel
Trinidad bezogen werden. Die von der Asphaltindt!strie vor­
eht"achlei) WÜnsche auf eine ihr g-iinstigere Tarifierung des Trini­
dad AsphaHs. sowie eine Änderunp; der Zol!verhältnisse für aus­
liindisclJeu Asphalt selen bisher nicht erfüUt worde!!. Eine Besse­
nmg der alIgemcinen VerhiiJtnisse werde daher auch fitr absehbare
Zeit nicht erwartet."

Hypotheken- und Grundstücksmarkt.
BerUn. (Wochenbericht des Vereins BerJiner Grundstücks  und

Hypotheken Makler.) Die Lage auf dem Hypothekenmarkt hat sich
wenig geändert. Der Pfandbriefu111satz läßt zu wünschen übrig und
sind dahcr dic Jiypothekenbatlken wenig geschäftslustig. Die Zinssätze
sind die gleichen wie in der Vorwoche.

Notiert wurden: Erste SteIlen Privatgelder4-4t/4 v. H. je nach Lage.
Institutsgeldef durchschnittlich 4 1 J( v. H., in den Vororten 4 3 / 8 . 41/1 v. Ii.,
bei den Üblichen Abschlußprovisionen. Baugelder sind zu 5 v. H. mit
1 v. H. Abschluß reichlich angeboten. Zweite Hypotheken hinter nie­
drigen Voreintragungen in guter Lage bedingen 5 v. H. sonst 6 v. H.

Das Grundstücksgeschaft war in der Berfchtswoche still. Gemeldet
wurden nur Verkäufe in der Möekernstraßc, CUimstraßc, Martin-Luther­
Strasse und Bnnmenstraße.

Auch der Baustellen U1l1satz war geringer als in der Vorwoche.
Verkauft wurden wiederum Baustellen In Pankow, in der Binzstraßc und
diverse Parr.elJen in Steglitz, Zell!endorf und Wi!mcrsdorf.

Zahlungseinstellung.
Steinkirchen. Durch größere Verluste gezwungen, hat die lioJz

flnlla Orto Schulze, Steinkirchen bei Liibben, ihre ZahIU1!gen ein­
stellen mÜssen. Der lJutCrl10mmene Versuch, die Angelegenheit
durch einen Vergleich zu ordnen scheiterte daran, \vei! eIne Ein­
mÜtigkeit unter den GWubigerII nicht erzieH werden konnte, ob­
gleich die Allssichten bei einem Konkurse recht trilbe sein soHen.

I
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HandeJsgebräuche.
Zement. Nach Mitteilung der Ältesten der Kaufmannschaft, be­

steht im Zernenthandel kein HalldeIsgebrauch, nach we1chem die
ZahlungsbedingUnR "Kasse mit 11/  v. H. Skonto" beim Fehle11 einer
Abmachung von selbst gHt. Wird Kasse mit IJ/ 2 v. H. Skonto ver­
einhart, so bedeutet dies, daß die Zahlung am 15. des der Lieferung
folgendcn Monats zu geschehen hat. (0.257/ Ud. I, DL54. 28.5.1910.)


